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Die neue Zuckervorlage.
Der von der Reichsregierung dem Reichstag im

December vorigen Jahres vorgelegte Entwurf eines Ge-
ſezes, die Beſteuerung des Zuckers betreffend, ging von
der Abſicht aus, unter Beibehaltung der Beſteuerung der
zur Zuckerbereitung beſtimmten rohen Rüben nach dem
Gewicht (Materialſteuer), in Berückſichtigung der durch die

ortſchritte der Landwirthſchaft und Fabrikation geſteiger-
ten Ausbeute von Zucker aus der nämlichen Gewichts-
menge von Rüben, einerſeits durch Erhöhung des Steuer-
ſatzes für die verarbeiteten Rüben die frühere Steuer
belaſtung des inländiſchen Zuckerkonſums (20 .4 pro
doppel Centner Zucker), wenn auch nur annährend, wieder
herzuſtellen, andererſeits die bei der Ausfuhr von Zucker
jeßzt zu zahlende Steuervergütung in ein richtiges, der
Belaſtung entſprechendes Verhältniß zu bringen und durch
die Verbindung dieſer beiden Wege zu einer Einrichtung
zu gelangen, welche dem Reich von dem Zucker einen der
Steuerfähigkeit dieſes Artikels beſſer entſprechenden Rein-
ertrag gewährleiſtete und die Bedingungen eines längeren
Beſtandes in ſich trüge.

Demgemäß hatte die Reichs- Regierung die Erhöhung
der Steuer pro Doppel- Centner Rüben von 1,60 auf
1,80 und die Erhöhung der Export- Vergütung von
18 .4 auf 18,20 .4 vorgeſchlagen. Dieſer Geſetzentwurf
wurde durch die Beſchlüſſe des Reichstags dahin abge-
ändert, daß letzterer die Erhöhung des Rübenſteuerſatzes
ablehnte, die Vergütung dagegen auf 16,40 .4 herab-
ſetzte. Der Bundesrath hat dem Geſetzentwurf in dieſer
veränderten Form, weil er die Erreichung des Eingangs
erwähnten Zieles vereitelt, ſeine Zuſtimmung verſagt; da
jedoch keine Meinungsverſchiedenheit darüber beſteht, daß
es dringend erforderlich iſt, im Wege der Geſetzgebung
unter Beibehaltung der Materialſteuer den mit den gegen
wärtigen Steuerſätzen verbundenen Mißſtänden Abhilfe
zu ſchaffen, ſo hat die Reichsregierung alsbald in Be
rückſichtigung der Wahrnehmungen, die ſie bei den Ver-
handlungen des Reichstags über dieſen Gegenſtand ge-
macht, einen neuen Geſetzentwurf ausgearbeitet, welcher
dem am Montag wieder zuſammengetreteunen Reichstage
als eines der erſten Objecte ſeiner Thätigkeit übermittelt
worden iſt.

Die neue Vorlage kann als ein Compromißvorſchlag
bezeichnet werden. Die Rübenzuckerſteuer von 100 Kilo
gramm der zur Zuckerbereitung beſtimmten rohen Rüben ſoll
danach ſtatt wie bisher und in dem vom Reichstag
beſchloſſenen Entwurf auf 1,60 .4 auf 1,70 .4 be-
meſſen werden. Eine Steuererhöhung von dieſem Betrage
war bereits von der Zucker-Enquete-Commiſſion vorge-
ſchlagen und als eine leicht erträgliche bezeichnet. Bei
dieſem Steuerſatze würde bei Annahme eines durchſchnitt-
lichen Bedarfs von 10,50 Doppelcentner Rüben zur Her-
ſtellung eines Doppelcentners Rohzucker der letztere mit
einer Steuer von 10,501,70-17,85 .4 belaſtet ſein,
ein Betrag, der um 2,15 .4 oder etwas über 10 Procent
hinter dem im Jahre 1869 von der Geſetzgebung beab-
ſichtigten Steuermaße von 20 .4 pro Doppelcentner Roh-
zucker immer noch zurückbleibt. Die Exportvergütung
normirt der neue Entwurf auf 17,25 für den Doppel-
eentner Rohzucker, während ſie nach dem früheren Re
gierungsentwurf 18,20, nach dem Beſchluß des Reichs
tages 16,40 .4 betragen ſollte; zugleich adoptirt der
Entwurf die vom Reichstag beſchloſſene Errichtung ſteuer
freier Lager.

Der neue Geſetzentwurf ſieht im Vergleich zu der
früheren Vorlage ſomit nicht nur einen niedrigeren Steuer-
ſatz vor, ſondern kommt auch in der Bemeſſung der Steuer
vergütung für ausgeführten oder lagernden Zucker den
Beſchlüſſen des Reichstags entgegen und eignet ſich über-
dies die von dem Reichstage zur Erleichterung und Be-
günſtigung der Zucker-Jnduſtrie beſchloſſenen Beſtimmungen
an. Es iſt daher anzunehmen, daß der vorliegende Geſetz
entwurf die Zuſtimmung des Reichstags erhält, und da
mit endlich einerſeits der e bisherige Rückgang
in den Zucker Steuererträgen ſein Ende nimmt, anderer-
ſeits die Zucker Induſtrie ſich vor dauernde Verhältniſſe
geſtellt ſieht, mit denen ſie auf länger hinaus rechnen
kann. Die Berathung der Vorlage hat bereits am Diens-
tag ihren Anfang genommen.

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Der „Reichs-Anzeiger“ veröffentlichte kürzlich, wie
ſchon erwähnt, die Ernennung des Grafen Herbert
Bismarck zum Staatsſecretair des Auswärti-
gen Amtes. Graf Herbert, der jetzt im 37. Jahre ſteht
und als einer der vertrauteſten Gehülfen ſeines
Vaters ſeit vielen Jahren den Vorzug der hervor-
ragendſten a Schule genoſſen hat,
wurde am 11. Mai v. J. als Nachfolger des jetzigen
Geſandten in Bukareſt, Dr. Buſch, zum Unterſtaatsſecretair
im Auswärtigen Amte ernannt. Als dann im Anfang
November bekannte diplomatiſche Vorfälle die Verſetzung
des Staatsſecretairs Grafen Hatzfeld als Botſchafter nach
London nothwendig machten, wurde dem Grafen Bismarck
zu ſeinen bisherigen umfangreichen Amtsgeſchäften auchnoch die Wahrnehmung der ſwerwiegendeg Staatsſecre-

tairgeſchäfte übertragen. Daß er dieſer Stellung gewach-
ſen iſt, das hat er während der an diplomatiſchen Ver
wickelungen überreichen letzten ſechs Monate, während
deren er auch ſtets den Vortrag beim Kaiſer hatte, be-
wieſen. Die Arbeitslaſt war aber zu aroß, und daß die
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in weiteren Kreiſen längſt erwartete Ernennung.

Lungenentzündung, die er eben überſtanden, für ihn le-
bensgefährlich geworden war, ſchieben die Aerzte zum
nicht geringſten Theile dem Umſtande zu, daß ſein an ſich
kräftiger Körper in Folge der Arbeitsüberhäufung die
volle Widerſtandsfähigkeit verloren hatte. Fürſt Bismarck,
der in der jetzigen Zeit ſeine hervorragendſten Geſandten
an ihren wichtigen Poſten nicht miſſen konnte, ſprang
zwar ſofort in die Lücke ein und übernahm den vollen
Dienſt des Staatsſecretärs, indeſſen war die jetzige Ein-
richtung auf die Dauer nicht haltbar, und ſo vollzog der

Kaiſer jetzt gleichſam als Geſchenk bei der Geneſung die
Als

Nachfolger des Grafen Bismarck im Unterſtaatsſecretariat
iſt der frühere Generalconſul in Peſt, Graf v. Berchem,
ernannt worden, der ſeit etwa einem Jahre die zweite
handelspolitiſche Abtheilung des Auswärtigen Amtes
als Direktor leitet und gleichzeitig Bevollmächtigter
zum Bundesrath und Mitglied des preußiſchen Staats
rathes iſt.

Aus der letzten Bundesrathsſitzung, welche ſich mit
dem Abſchluß der Branntweinſteuer Vorlage zu befaſſen
hatte, wird der „Nat.-Z.“ noch Folgendes berichtet:
Auch der „Eventual Entwurf“ wurde angenommen man

ging jedoch dabei von der Vorousſetzung aus, daß die Ein
bringung in den Reichstag (welche bekanntlich durch ein Miß
verſtändniß dennoch erfolgt iſt) noch einer beſonderen Vorlage
im Bundesrathe bedürfen würde. Baiern allein war prinzipiell
gegen beide Vorlagen und enthielt ſich der Abſtimmung; letzteres
thaten auch Baden und Württemberg, dieſe Staaten waren aber
mit dem Antrage auf Einführung der Konſumſteuer einver
ſtanden, und ſtimmten nur wegen der vorläufigen Beſchränkung
auf Norddeutſchland nicht mit. Jn das Kuratorium der
Reichsbank ſind vom Bundesrath wiedergewählt worden der
bayeriſche Miniſterialrath Stengel, der ſächſiſche Geſandte Graf
von Hohenthal und der württembergiſche Miniſterial Direktor
von Schmid.

ur Branntweinſteuer-Vorlage ſchreibt die „Nat.Lib.
Korreſp.“:

Die Branntweinſteuer ſollte nach der Abſicht des Präſi
denten bereits am Freitag im Reichstage zur Verhandlung
kommen. Es wird ſich das aber wohl gs unausführbar er
weiſen, da die verſchiedenen Parteien dis dahin unmöglich Heit
zu einer genügenden Vorberathung des Entwurfs gehabt haben
werden. Jm Centrum herrſchte heute viel Leben. Herr Windt-
horſt konferirte wiederholt mit ſeinem Finanzpolitiker v. Huene,
dazwiſchen eifrig und lange mit Herrn Eugen Richter. Eine
klare Stellungnahme zur Branntweinſteuer wird man vom
Centrum wohl ſobald noch nicht zu gewärtigen haben.

Die ſonſt vollkommen correct“ im „deutſchfreiſinnigen“
Fahrwaſſer ſchwimmende „Breslauer Zeitung“ zieht ſich
einen „ſcharfen Verweis“ ſeitens der „Volks-Zeitung“ zu,
weil ſie folgende „ebenſo merkwürdige, wie unzutreffende
Behauptungen“ hinſichtlich des ſtaatsminiſteriellen Erlaſſes
aufgeſtellt hätte:

„Die Regierung hätte ſogar noch um einen Schritt weiter
gehen können: ſie war befugt, die Abhaltung von poli-
tiſchen Verſammlungen vollſtändig zu verbieten. Eine
Rechenſchaft über die Gründe welche ſie zu dieſer Maßregel be
wogen haben, abzulegen, iſt ſie zur Zeit nicht verpflichtet. Sie
hat alljährlich dem Reichstage einen Bericht über die Ausführung
des Sozialiſtengeſetzes zu erſtatten, und in dem nächſten Bericht
wird auch dieſe Maßregel erſcheinen müſſen. Aber auch dann
ſteht es dem Reichstage nicht zu, in einer beſonderen Reſolution
ſich darüber auszuſprechen, ob er die Maßregel für gerechtfertigt
hält oder nicht; er hat vielmehr nur zur Kenntniß zu nehmen,
was ihm mitgetheilt wird. Nur wenn von Neuem eine Ver-
längerung des Sozialiſtengeſetzes gefordert wird, kann er ſein Ur
theil auch über dieſe Maßregel auf indirektem Wege abgeben.
Man erwarte darum keine parlamentariſche Aktion. Diejenigen
Abgeordneten, welche für das Sozialiſtengeſetz geſtimmt haben,
müſſen auch dieſen Schritt als eine Conſequenz ihres Thuns in
den Kauf nehmen, und diejenigen, welche gegen das Sozialiſten
geſetz geſtimmt haben, haben damit von vornherein ſich gegen
jede Maßregel ausgeſprochen, die auf Grund desſelben ergriffen
werden kann. Jede Jnterpellation, jeden Antrag, der in dieſer
Sache geſtellt werden könnte, würden wir von vornherein für
eine völlig verkehrte Maßregel halten. Wir meinen, daß, wie
die Sachen ſtehen, auch die liberale Preſſe dei Beſprechung dieſer
Angelegenheit ſich die äußerſte Zurückhaltung zum Geſetz machen
muß; wir halten unſere Lage für ernſt genug, um jedes Wort
u vermeiden, das die Leidenſchaften ſchüren kann. Daß die

Miniſterialanordnung eine große Summe von Mißvergnügen
wachrufen muß, iſt unvermeidlich, und man muß ſich hüten,
dieſe Stimmung zu ſchüren.“

Betreffs der parlamentariſchen Ausſichten im
Reichstage ſtellt der „Hannoverſche Courier“ fol-
gende Prognoſe:

„Das Zuſtandekommen des Zuckerſteuergeſetzes wird
wohl keinen Schwierigkeiten unterliegen; die betreffenden
Vorſchläge wären ſchon bei der früheren Verhandlung über die
Angelegenheit angenommen worden, wenn die Regierung etwasnachdrialicher dafür eingetreten wäre. Das Schickſal der
Branntweinſteuervorlage iſt noch ganz unſicher, da
noch keinerlei Anzeichen über die künftige Haltung des
Centrums vorliegen. Am Allgemeinen hat man in parla-
mentariſchen Kreiſen den Eindruck, daß wenigſtens bei einem
Theile der Partei Geneigtheit beſteht, zu einer Verſtändigung
über die Branntweinſteuerfrage zu kommen, und daß ſomit die
Ausſichten auf ein poſitives Reſultat nicht ungünſtig ſind. Jn-
deſſen bei der Unberechenbarkeit dieſer Partei und der großen
Zurückhaltung, deren ſie ſich ſichtlich befleißigt, fehlt es noch an
zuverläſſigen Anhaltspunkten, und wie weit die praktiſche Trag
weite der durch das Kirchengeſetz bewirkten freundlicheren
Stimmung der klerikalen Partei reicht, iſt einſtweilen noch nicht
mit Sicherheit zu ſagen.

Ausland.
Dänemark. Hörup, Mitglied des Folkethings und

Redakteur des Linkenblattes „Politiken hatte am
30. April in einer öffentlichen Verſammlung ſich be-
leidigend über die däniſchen Offiziere geäußert. Am
13. d. M. brachte die „Berl. Tid.“ folgende vom General
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lieutenant Kauffmann, General Tog, Generalmajor Ravn,
Generalmajor Tvermoes, Jngenieurgeneral Ernſt, Artillerie-
general Schreiber, Generalmajor Hammer, General
major Schroll und Generalmajor Krieger unterzeichnete
Erklärung

Mehrere Offiziere haben ſofort gewünſcht, ihre Ehre ſowie
diejenige ihrer Kameraden durch Zuſendung einer Herausforder
ung an Herrn Hörup zu wahren, falls ein derartiger Schritt
Beifall im Heere finden ſollte. Jn dieſer Veranlaſſung haben
die unterzeichneten ältern Offiziere, da eine beſondere Ehren-gerichtsinſtitution in unſerem Heere nicht vorhanden iſt, infolge
Aufforderung von mehreren Seiten dieſe Frage in Erwägung
gezogen und ſind zu dem Ergebniß gekommen, daß Herr Hörup
ſich durch ſein ganzes Benehmen bei dieſer Gelegenheit ſo ge-
ſtempelt hat, daß die Ehre der Offiziere unſerer Meinung nach
nicht von Aeußerungen ſeinerſeits berührt werden kann, und daß
in Folge deſſen ein Zweikanipf mit ihm nicht zu dem Ziele würde
führen können, dem Offiziersſtand eine Genugthuung zu ver
ſchaffen und deshalb ein ſolcher nicht empfohlen werden kann.

Vermiſchte Nachrichten.
Berlin, den 19. Mai.

Der Kaiſer hat den commandirenden General,
General der Jnfanterie v. Schachtmeyer, unter Ent
bindung von ſeinem Commando nach Württemberg mit der
geſetzlichen Penſion zur Dispoſition geſtellt, und demſelben
dabei den Stern der Großcomthure des K. Hausordens
von Hohenzollern verliehen und zugleich beſtimmt, daß er
in dem Verhältniß als Chef des pommerſchen Füſilier-
Regiments Nr. 34 verbleibe.

Ein Tagesbefehl des Generals v. h theilt
eine Kabinetsordre des Kaiſers mit, in welcher Allerhöchſt
derſelbe es als tiefempfundenes Bedürfniß bezeichnet, ſeinen
warmen Dank für die l en, treuen und erfolgreichen
Dienſte des Generals auszuſprechen, welche der Kaiſer ſtets in
gnädiger und dankbarer Erinnerung bewahren werde. Der
General ſoll in ſeinem Verhältniß als Chef des Pommerſchen
Füſilier Regiments Nr. 34 verbleiben, damit er der Armee, wel
cher er ſeine beſte Lebenskraft geweiht, auch ferner angehöre,
und ſein Name bis zu ſeinem hoffentlich fernen Lebensende eine
wohlverdiente Ehrenſtelle darin behalte. Jn, dem Tagesbefehlheißt es ſodann: Der General nehme ein Vefüht des innigſten

Dankes gegen den und ruhmreichen Monarchen, deſſen
ungleichlicher Heldenlaufbahn er habe folgen dürfen, ſowie gegen
den König, welcher ihm das Armeekorps durch acht Jahre an
vertraut habe, mit; nicht minder nehme er aber auch die auf
die größte Hochachtung begründete Zuneigung für den tüchtigen
und edlen Volksſtamm mit, bei dem er ſoviel Gutes geſehen und
ſoviel Freundliches erfahren und unter deſſen Söhnen er ein
hohes Pflichtgefühl und einen vorzüglichen militäriſchen Geiſt
gefunden habe; er blicke voller Zuverſicht in die Zukunft des
Armeekorps wie des geſammten deutſchen Heeres. Der General
ſchließt mit der Bitte, ihm eine kameradſchaftliche Erinnerung

u bewahren. Dem Vernehmen nach gedenkt der General, die
tadt Stuttgart und Württemberg Ende dieſes Monats zu

verlaſſen, um nach ſeinem neuen Wohnort Celle in Hanno
ver überzuſiedeln.

Die drei ſchwarzen Matroſen erſchienen, wie ſchon er
wähnt, am Montag Vormittag 11 Uhr mit militäriſcher
Pünktlichkeit vor dem Palais des Kaiſers. Sie trugen die
ſaubere Matroſenuniform. ſahen ſie in ſtrammer
Batnga die Einbringung der Fahnen vom Exercirfelde nach dem

alais an. Jhre Führer waren Oberbootsmanmaat Ratzke, eine
echt ſeemänniſche Hünengeſtalt, von S. M. Schiff „Hanſa“, dem
ſie jetzt gleichfalls angehören, und der ihnen alsGeleiter beigegebene
Sergeant Hutſch vom 2. Garde Regiment z. F. Bei der Vor
ſtellung richtete der Kaiſer nur die kurze Frage an ſie, wo ſie
zu Hauſe gehörten, was ſie prompt mit „aus Kamerun, Ma
jeſtät“ beantworteten; dann folgte die Entlaſſung. Nunmehr be
ſuchten ſie die Ruhmeshalle, ſprachen ſpäter in den akademiſchen
Bierhallen vor, um durch einen kühlen Trunk die trocken ge
wordenen Kehlen aufzufriſchen, und begaben ſich dann nach der

Kaſerne in der Friedrichſtraße zum Mittagsbrod. Morgen wer
den ſie die Parade auf dem Tempelhofer Felde mitmachen und
am Sonnabend nach Kiel, ihrem jetzigen Hafenorte, zurückkehren.
Die drei mittelgroßen, jungen Leute zeigen die echte Neger-
phyſiognomie, ſie ſind geſcheidt und die preußiſche Schule hat
mit ihnen gute Erfolge erzielt, denn ſie ſprechen nicht nur gut
deutſch, ſondern paſſen ſich unſeren civiliſirten Verhältniſſen
ſchnell an, tragen die Uniform mit Anſtand und ſollen tüchtige
Seeleute ſein, die vornehmlich in der Takelage bewährt ſind.
Der Dienſt an Bord der „Hanſa“ beſchränkt ſich nur noch auf
die militäriſche Ausbildung und auf den Schulunterricht und
liefert erfreuliche Ergebniſſe. Der am klügſten ausſehende von
den Dreien, der ſich durch etwas hellere Hautfarbe und einen
blau tätowirten runden Fleck auf jeder Wange auszeichnet, heißt
Buele und ſoll ein e des King Aqua ſein. Die Namen der
beiden anderen ſind Pako und Edeme. Alle drei gehören den
beſſeren Familien ihres Stammes an. Alle drei ſind urſprüng-
lich mit der Fregatte „Eliſabeth“ nach Europa gekommen, haben
ſich von Anbeginn als ſeetüchtig erwieſen und hatten nur in
erſter Zeit viel von der Unbill des Wetters zu leiden. Berlin
mit allen Wundern wirkt, wie ſie ſagen, lähmend auf ſie. Mit
einem „Adje Landsmann!“ trennten ſie ſich von unſerem Be-
richterſtatter.

Eine liebenswürdige Schilderung der drei Kameruner
giebt in einem in einer Dresdener Zeitung veröffentlichten Briefe
der bekannte Bonvivant Carl Sontag, der nach Beendigung ſeiner
Gaſtſpielſaiſon ſich auf einer Vergnügungsreiſe befindet und bei
dieſer Gelegenheit den drei ſchwarzen Landsleuten begegnet iſt.
Er ſchreibt: Heute (Sonntag, den 16) reiſe ich von Hannover
ab, um meine alten Freunde in Schwerin wieder einmal zu be
ſuchen. Zehn Stunden braucht man und ſechs fährt man
die übrige Zeit wird auf Bahnhöfen und Warteſalen vertrödelt;
in Buch en allein zwei Stunden. Jch habe mich noch nie in
meinem Leben gelangweilt, denn das beſte Gegenmittel iſt Lektüre,
aber nie habe ich mich auf einem Bahnhofe beſſer unterhalten,
als heute in Buchen. Drei Matroſen der kaiſerlichen Marine,
Kameruner, warteten mit ihrem Vorgeſetzten dieſelbe Zeit und
waren natürlich das „Merkziel der Betrachter. Sie waren um
ringt von Gaffern, zu denen auch ich die Ehre hatte zu gehören,
und gaben auf jede Frage mit einer himmliſchen Geduld Ant
wort, ließen ſich auch jeden ſeit einem halben Jahrhundert her

„Witz“, wie den vom „Abfärben', „echt in der
olle“ 2c. gefallen, gingen ſogar, die Anderen ironiſirend, darauf

ein. Fünfzig Mann dienen bei uns, drei davon ſind ſeit April
in Europa. Jhr ſehr freundlicher Vorgeſetzter, den ich nach
ſeiner Marine-Charge fragte, ſagte: „Der Titel iſt zu lang, um
ihn zu behalten ich bin, was in der Armee „Sergeant“ iſt.
Dieſer Führer reiſte mit ihnen von Kiel nach Berlin, wo ſie
dem Katſer vorgeſtellt werden ſollen. Er konnte nicht genug
ihre Jntelligenz und Gemüthlichkeit rühmen. Alle Kameraden
haben ſie gern, und ihren Vorgeſetzten ſehen ſie die Befehle
ſchon vorher an den Augen ab. Der Ausdruck ihrer Geſichts-
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züge iſt unendlich gutmüthig, und ihr Benehmen, gegen die
Kinder war reizend. Zwei ſprachen wenig Deutſch, der
Dritte ſehr gut. Er las mir im Warteſaal eine Stelle aus
einer Zeitung vor, daß ich kaum glauben konnte, daß er erſt ſeit
einem halben Jahre deutſchen Unterricht habe. Seine Hand-
ſawtt ſoll gleichfalls ſehr gut ſein. Als ihn, wie immer bei
olcher Gelegenheit, die Frauen und Mädchen am tollſten um

ringten, rief er plötzlich: „Jch möchte gern eine Weiße
heirathen, welche von Jhnen will mich?“ worauf großes
Gelächter, aber einſtweilen keine Entſcheidung folgte. Wir blieben
eine halbe Stunde im Freien, der Wind pfiff bei 10 Grad; ſie
hatten ihre Matroſenhemden an, die Bruſt ganz frei, aber auf
die verſchiedenen Fragen „Frieren Sie denn nicht antworteten
ſie immer jubelnd: „Nein, Nein!“ Kurz, es war intereſſant und
angepeßm mit dieſen liebenswürdigen Menſchen zu verkehren,
und der Bahnhof von Buchen iſt ſeit heute in meiner Achtung

ſehr geſtiegen xJn dem Befinden Leopold von Ranke's iſt keine
Aenderung eingetreten. Er verbringt noch immer die
meiſte Zeit ſchlafend, wacht nur hin und wieder auf, um
einige Worte mit ſeiner Umgebung zu wechſeln und ent
ſchlummert dann wieder. Von ſeinem Zuſtand hat er an
ſcheinend keine Vorſtellung. Der Arzt, Herr Sanitäts
rath Dr. Reinecke, meint, daß er langſam ſeiner Auflöſung
entgegengehe.

Von beſtrafter Neugierde erzählen Berliner
Blätter: Die Tochter der Wirthin eines in der Linienſtraße
wohnenden Studenten hatte die Angewohnheit, ſämmtliche
Sachen der bei ihrer Mutter wohnenden Studenten zu
durchſuchen und die etwa gefundenen Briefe zu leſen. Die
Miether hatten dies ſeit längerer Zeit bemerkt und ver
ſchloſſen daher ihre Schubladen und Koffer. Aber auch
dies half nichts, denn die Neugierige, ein Mädchen von
19 Jahren, öffnete die verſchloſſenen Behälter mittels
Nachſchlüſſels. Einer der dort wohnenden Studenten der
Medizin hatte nun am Freitag zur Vornahme von Ver-
ſuchen eine Ratte mit nach Hauſe gebracht und ſie in einer
Kiſte, deren Deckel verſchloſſen werden konnte, verwahrt.
Er ſtellte die Kiſte mit der Ratte auf den Tiſch und ging
zum Mittageſſen nach einem nahen Reſtaurant. Als er

4 Uhr wiederkam, herrſchte in der Wohnung große
ufregung. Die Tochter hatte die Kiſte geöffnet, um den

Jnhalt in Augenſchein zu nehmen. Beim Oeffnen war die
Ratte dem neugierigen Mädchen ins Geſicht geſprungen,
ſo daß ſie vor Schreck in Ohnmacht fiel und erſt mit
Hülfe eines Arztes nach etwa zwei Stunden zum Bewußt-
ſein gebracht werden konnte. Die Wirthin kündigte dem
Studenten ſogleich das Zimmer und verlangt von ihm die
Bezahlung des Arztes, widrigenfalls ſie der Staatsanwalt-
ſchaft Anzeige von dem Vorfalle machen wolle. Der
Student dagegen verlangt ſeine entlaufene Ratte wieder,
da er im anderen Falle die Miethe nicht bezahlen will.

Ueber die Möglichkeit einer Entwäſſerung des
Spreewaldes iſt von amtlicher Seite eine gründliche Unter
ſuchung angeſtellt worden. Der damit beauftragte könig-
liche Bauinſpektor für die Provinz Brandenburg, Köhler
in Potsdam, empfiehlt die Anlage eines ſeitlich abgezweigten

n ſowie Regelung der Spreewaldgewäſſer.
er Canal ſoll vom Dutzendſee bei Straupitz den Spree-

wald verlaſſen und das Thal über Laſow, Sikadel, Reſſen
nach dem Schwielochſee verfolgen. Die Verbeſſerung der
Waſſerläufe und Fluthſchleußen ſoll die Winterwäſſer
regeln, die Waſſerwege für den Kahnverkehr offen, auch
den Sommerwaſſerſtand gleichmäßig hoch halten. Das
Projekt ſoll 2,500,000 koſten, die Koſten betragen für
den Morgen 29 Daß dieſer Preis reichlich durch die
zu erwartenden Vortheile aufgewogen werden wird, liegt
auf der Hand, ſofern man an die Schädigungen denkt,
welche das Hochwaſſer im Winter und im Sommer in
Folge des ungeregelten Verlaufes alljährlich anrichtet.
Außerdem würde die Möglichkeit, im Sommer den Waſſer
ſtand bei Trockenheit hochhalten zu können, dem Pflanzen
wuchs von Wichtigkeit ſein.

Ein intereſſantes Fiſcheſſen fand (wie das „B.
Tgbl.“ berichtet) am Sonntag in dem Rachen des ſchwarzen
Walfiſchs zu Askalon“ im Berliner Aquarium ſtatt. Es
alt eine neue von Auguſt Richard Rooſen erfundene
ethode Fiſch unter Druck friſch zu erhalten, einer

eingehenden Prüfung zu unterwerfen. Der Einladung da-
zu waren der Präſident der Section für Hochſeefiſcherei,
Herwig, und Zoologen, ſowie Vertreter des Kriegsmini-
ſteriums und der Admiralität nachgekommen. Wie ſich
ergab, waren die conſervirten Fiſche (Steinbutten) von
vorzüglicher Beſchaffenheit, und einige ſchnell zubereitete
Proben wurden von Gäſten verſpeiſt. Die neue Conſer-
virungsart, geeignet, für den Transport friſcher Fiſche,
bezw. der Ernährung größerer Städte gute Ausſichten zu
eröffnen, iſt eben ſo einfach wie billig und ſicher. Ein
Stahlfaß wird zu mit 2 pCt. Bor enthaltendem Waſſer,
u mit Fiſchen gefüllt und unter dem Druck von ſechs
tmoſphären hermetiſch verſchloſſen. Durch die Compreſſion

dringt das desinficirende Bor in die Fiſchkörper ein, wo
durch dieſe vor Zerſetzung geſchützt ſind. Wie amtlich be-
ſcheinigt wurde, ſind die im Aquarium geprobten Fiſche
am 29. April in Edinburg eingepackt worden; obwohl
dies beſonderer Umſtände wegen erſt acht Stunden nach
dem Fange geſchehen konnte, ſo haben ſich doch die Stein-
butten 17 Tage wohl erhalten. Nach angeſtellten Ver-
ſuchen, welche fortgeſetzt werden ſollen, iſt bereits eine
vierzigtägige Conſervirungsdauer erzielt worden.

Der Herzog und die Herzogin von Naſſan ſind
am Sonntag Nachmittag 3 Uhr, von Wien kommend, zum
Beſuche des großherzoglich badiſchen Hofes in Karlsruhe
eingetroffen, gedenken bis Mittwoch dort zu verweilen und
ſich dann nach Königſtein im Taunus zu begeben.

Ein großes Unglück verhütet wurde am Mon-
tag in der Weidauer'ſchen Menagerie auf dem Meßplatze
in Elberfeld. Eine Dame kam unvorſichtiger Weiſe dem
Leopardenkäfige zu nahe und wurde von dem Jnſaſſen
deſſelben von hinten beim Haar gepackt. Ein ſchnell hin
zuſpringender Herr konnte dieſelbe noch glücklich aus der
großen Gefahr, in der ſie ſchwebte, befreien.

Der durch den Orkan zerſtörte Marienthurm
in Croſſen iſt derſelbe, von dem Friedr. Förſter in ſeiner
Geſchichte Friedrichs des Großen eine intereſſante Anekdote
erzählt. Vor Beginn des I. ſchleſiſchen Kriegs, am 14.
December 1740, traf Friedrich II in Croſſen ein. Als
er auf dem Markte an dem in Parade aufgeſtellten Re
gimente vorüberritt, geſchah in der nahen Stadtkirche ein
Gekrach, als ob Donner und Blitz aus heiterm Himmel
eingeſchlagen hätten. Die erſchrockene und neugierige

Menge eilte dahin und man fand, daß die große Glocke
von dem Thurme durch die zerſchlagene Decke der Kirche
herab bis auf den Fußboden gefallen war. „Ein böſes
Zeichen für den König!“ murmelte die abergläubiſche
Menge und man erblickte nur kopfſchüttelnde Philiſter mit
bedenklichen Geſichtern. Da trat Friedrich herzu, den
Schaden zu beſichtigen und als er die erſchrockenen und
verſtörten Mienen der Umſtehenden bemerkte, rief er: „ein
gutes Zeichen für uns und unſere Waffen! Was da hoch
iſt, ſoll erniedrigt werden, das Haus Oeſterreich wird
fallen!“ Dieſe Aus legung fand allgemeinen Beifall, die
Menge glaubte daran und die Soldaten rückten mit frohem
Muthe der öſterreichiſchen Grenze zu, welche am 16. De
cember bei dem Dorfe Läschen unweit Schwiebus über-
ſchritten wurde.

Von einer überaus peinlichen Scene war das mit
vieler Spannung erwartete gemeinſame Auftreten von
Salvani und Edwin Booth im Theater von New-
York begleitet. Wir leſen darüber im „New Yorker
Figaro“:

„Edwin Booth, Amerikas größter Tragöde, benahm ſich bei
der zweiten Vorſtellung in ſo überaus ſeltſamer Art und Weiſe,
daß das Publikum ſich fragen mußte: Jſt der Mann krank, oder
iſt er betrunken? Die letztere Meinung war bei weitem über-
wiegend, denn ein kranker Mann von Booth's Jntelligenz und
Künſtlerſtolz geht nicht auf die Bühne, wenn er weder ſprechen,
noch gerade ſtehen, noch ſich bewegen kann und dies war an
dieſem Abend entſchieden der Fall. Schon bei ſeinem erſten
Auftreten war ſeine Ausſprache unklar, er vergaß ſeine Stichworte
und ſchwankte unſtät auf der Bühne hin und her. Er lehnte ſich
an jeden Gegenſtand auf der Bühne, der ihm eine Stütze bot
in der Scene, wo Othello es wurde das gleichnamige Stück
egeben Jago zu Boden wirft, hob ſich Booth mit großer

ühe wieder auf, um gleich wieder rücklings hinzufallen, und
zwar mit dem Kopfe auf die kleine Kette, die vor den Lampen
hängt, die infolge deſſen zerbrach, wobei auch noch mehrere
Flammen verlöſchten. Der Eindruck war ein höchſt peinlicher,
und man hörte einige Ziſchlaute. Salvini ſtürzte herbei und
that ſein Beſtes, ſeinen Collegen aus der peinlichen Lage zu be
freien. Booth's großer Ruf hat jedenfalls einen unangenehmen
Stoß erhalten, denn wie in allen Fällen iſt das große Publikum
geneigt, das Schlimmſte zu glauben.“

Halle, den 20. Mai.
(Der Abdruck unſerer Localnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben

mittels Allerh. Ordre vom 10. Mai cr. dem Prof. Dr.
Roſenberger an hieſ. Univerſität anläßlich deſſen 60 jäh-
rigen Profeſſoren-Jubiläums den Rothen Adler-Orden
2. eſe mit der Zahl 60 Allergnädigſt zu verleihen
eruht.ü Die Wahl des ordentl. Prof. Dr. Dittenberger

zum Rektor hieſ. Univerſität auf die Amtsperiode vom
12. Juli 1886 bis dahin 1887 iſt Seitens des Hrn. Mi-
niſters der geiſtl. Unterrichts- und Medizinal-Angelegen-
heiten beſtätigt worden.

Der Vorſtand des Kirchbau- Vereins hat
in einer am Dienstag Abend abgehaltenen Sitzung den
Bau einer Jnterims- Kirche im Süden der Stadt nahe
der Schmiedſtraße (Loeſt'ſche Familienhäuſer) in Er
wägung gezogen. Es liegt auf der Hand, daß durch den
Bau eines Gotteshauſes in dieſem Theile unſerer Stadt
einem außerordentlich dringenden Bedürfniſſe abgeholfen
werden würde; denn welchen Weg haben die Bewohner
der Merſeburger- und angrenzenden Straßen, ſowie die
der geſammten ſüdlichen Königsſtadt zurückzulegen, um zur
Ulrichskirche, in deren Gemeindeverbande ſie ſtehen, zu ge
langen! Hierzu kommt aber noch, was weit bedeutungs-
voller iſt, daß die Kirchgemeinde zu St. Ulrich die zuläſſige
Größe längſt derartig überſchritten hat, daß die Herren
Geiſtlichen bei allem guten Willen und bei aller An
ſtrengung die ſeelſorgeriſche Pflege in wirklich umfaſſender
und erſprießlicher Weiſe auszuüben gar nicht mehr in der
Lage ſind. Freilich ſind auch die Baukoſten einer nur
proviſoriſchen Kirche nicht unbeträchtlich, und es wird
deshalb, da es bekanntlich dem Kirchbau-Vereine an größe-
ren Mitteln gebricht, ein Appell zur thatſächlichen Unter-
ſtützung nöthig ſein, der vorausſichtlich bei dem hohen in
Frage ſtehenden Zwecke vom günſtigſten Erfolge ſein wird.

Die Halliſche Liedertafel hält kommenden
Sonntag auf dem „Jägerberge“ eine Frühliedertafel ab.

Der Turn-Verein „Frieſen“ veranſtaltet am
Sonntag im „Paradiesgarten“ von Nachmittags 3! Uhr
ab ein geregeltes Schauturnen, beſtehend in einem Auf-
marſch, Ordnungs- und Freiübungen, Gerätheturnen mit
Wechſel und Kürturnen, zu dem jeder ſich für das Turn
weſen Jntereſſitrende Zutritt hat. An das Turnen ſoll ſich
dann im Turnſaale ein Commers anſchließen.

Geſtern Nachmittag fand auf dem neuen Fried
hofe zu Giebichenſtein die feierliche Einweihung des Grab
ſteins für den vor drei Jahren heimgegangenen Lieder-
meiſter Leberecht Thieme Seitens der Halleſchen
Sängerſchaft ſtatt. Die Sänger, Mitglieder von Lieder-
tafeln des Sängerbundes an der Saale und ſolche, denen
der Verewigte im Leben nahe geſtanden, verſammelten ſich
von Nachmittags 2 Uhr ab in „Bauers Felſenkeller“
in Giebichenſtein, um von hier aus im ſtillen Zuge nach
dem hoch gelegenen Friedhofe ſich zu begeben. Nachdem
um das Grab Aufſtellung genommen und die Sänger das
ergreifende „Da unten iſt Frieden“ geſungen, hielt Herr
Paſtor Leſſing die Weiherede. Die Sänger ſangen
hierauf das Lied „Stumm ſchläft der Sänger“, worauf
die Deputationen folgender Vereine: Halleſche Männer-
liedertafel, Halleſche Liedertafel, Geſangverein „Thiemia“,
„Sang und Klang“, Männerchor, Volksliedertafel, Män-
nergeſangverein, Geſangverein „Melodie“ Lorbeerkränze
mit Schleifen in den reſp. Vereinsfarben auf das Grab
niederlegten. Nach einem kurzen Gebet und der Se-
genſpendung durch Herrn Paſtor Leſſing ſangen die
Sänger das Schlußlied „Nur in des Herzens heilig
ernſter Stille“, womit die Feierlichkeit, die einfach aber
würdig gehalten war, ihren Schluß erreichte. Der
Grabſtein iſt ein Obelisk von ſchwarzem polirtem Granit,
welcher auf der Vorderſeite in Goldbuchſtaben die Worte
enthält: „Dem Liedermeiſter Leberecht Thieme ſeine dank-
bare Sängerſchaft 1886“. Darunter: „Geboren ven
14. Dezember 1807, geſtorben den 20. Mai 1883“. Der
Stein ſowohl als die Grabeinfaſſung iſt von Herrn Stein-
metzmeiſter C. Schulze hier (Steinthor) gut ausgeführt;
die Koſten dafür ſind von der Sängerſchaft aufgebracht
worden.

Die Frage einer Parzellirung des umfay
reichen Zuchthausterrains, welche vor mehr
Jahren bei Feſtſtellung des bezüglichen Stadtbauplan
noch erwogen worden iſt, kann jetzt wohl kaum mehr
Rede kommen, da in der Königl. Strafanſtalt in da
letzten Jahren ſo umfangreiche Baulichkeiten bereits quz,
geführt und für die nächſte Zeit noch geplant ſind, daß
an eine Verlegung der Anſtalt an einen geeigneten Pleß
außerhalb der Stadt, ſo wünſchenswerth dieſelbe auch

ſcheinen mag, wohl auf ein Menſchenalter hinaus nicht
mehr gedacht werden kann. Denn das Bebauungsterran
würde ein ſo theueres werden, daß ſelbſt die vorzügliche
Lage nicht Terrainpreiſe erzielen würde, wie ſolche zDeckung der Erwerbrngatoſten nöthig ſein würden. J

in Halle, eine günſtig fortſchreitende Entwickelung vorau,
geſetzt, in Zukunft einmal für Bauſtellen ſolche Preiſe
wie ſie hier nöthig ſein würden, angelegt werden können
bleibt abzuwarten. Sollten ſich die Verhältniſſe unſere
Stadt ſo günſtig geſtalten, daß dieſelbe den Preis für
dieſes koſtbare Terrain zahlen kann, ſo wird der Stagt
wahrſcheinlich keine Schwierigkeit machen, welcher ja in
einem Neubau alle bewährten Einrichtungen für Strafan-
ſtalten treffen könnte.

Herr Rentier Brauer ſchoß kürzlich auf ſeiner
Jagd bei Spickendorf ein ſchönes Exemplar einer Trapp
16 Pfund ſchwer.

In der Nähe von Weineck's Mühle beſtiegen zwei
dortſelbſt in Dienſt ſtehende Mädchen einen Kahn, um ſich
vom Waſſer ſchaukeln zu laſſen. Unglücklicherweiſe war der

Kahn nicht angekettet, und ſo trieb denn derſelbe zum
Schrecken der Mädchen ſtromabwärts dem Wehre zu.
Auf ihr Geſchrei ſprang ein am Ufer beſchäftigter Schiffe
in's Waſſer nach, holte das Gefährt ein und ſchwang ſich
in daſſelbe. Da ein Ruder in demſelben nicht vorhanden
war, ſo wäre ein Unglück dennoch nicht zu vermeiden ge
weſen, wenn nicht noch Jemand anders in einem ſchnell
vom Ufer gelöſten Kahne nachgeeilt wäre und die geängſtig-
ten Jnſaſſen an Land gebracht hätte.

Dem Glaſer Ferdinand Sackofski von hier
fiel am Dienstag auf einem Neubau in der Forſterſtraße
ein Stein auf den Kopf, der ihn nicht unerheblich be
ſchädigte. Der Schuhmacherlehrling Carl Korn von
hier gerieth auf einer Wäſcherolle mit der Hand unter
dieſelbe, wodurch ihm ein Stück des Mittelfingers abge-
quetſcht wurde. Der dreijährige Sohn des Hutmacher-
meiſters Grüne von hier brach geſtern in Folge eines
Falles den Oberſchenkel. Jn der Feldſtraße kam es
geſtern zwiſchen einem Manne und einer Frau zu Streitig-
keiten, die bald in Thätlichkeiten übergingen, bei denen
das Meſſer eine Rolle ſpielte. Der Mann, der Stein
ſetzer Nixdorf von hier, erhielt einen Stich in den
Daumen, die Frau, die geſchiedene Arbeiter Städler
von hier, Stiche in die Stirn und in die Backe.
Sämmtliche Verletzte muß'en kliniſche Hilfe in Anſpruch
nehmen.

Der ſchon ſeit längerer Zeit kränkelnde Arbeiter
R. von hier wurde geſtern in Giebichenſtein plötzlich von
ſtarkem Unwohlſein befallen. Obwohl viele Perſonen hier
von Augenzeugen waren, dauerte es doch ziemlich lange,
ehe ſich hülfbereite Hände zeigten. Ein Menſchenfreund,
welcher zufällig deſſelben Weges kam, veranlaßte daher
entſchloſſen ſofort unter Benutzung des Pferdebahnwagens
die Ueberführung des betreffenden Mannes in ſeine
Wohnung, wo ihm die nöthige Hülfe zu theil wurde.

Der Arbeiter H. Böllbergerweg Nr. 30 brachte
ſich am Bußtage mehrere Stiche in den Leib und einen
Schuß durch die Bruſt bei. Er erlag dieſen Verletzungen.

Geſtern mußte durch den Abdeckereigehülfen ein
in der Geiſtſtraße verdächtig umherlaufender Hund ge-
tödtet werden.

An der Schiffſaale wurde zwiſchen Fluthgraben
und Mühlgraben ein verkrüppelter Menſch halb im Waſſer
liegend aufgefunden. Es war der Arbeiter Arndt aus
Giebichenſtein, welcher nach dem Krankenhauſe gebracht
wurde, da er vermuthlich geiſteskrank iſt.

Jnterims- Stadttheater.
Geethovens „Fidelio“,)

Als ſie endlich im Jahre 1809 in Wien das Licht der Lampen
erblickte, fand Becthovens einzige Oper „Fidelio“ leider keine
dankbare Zuhörerſchaft. r war das Publikum, welches
meiſt aus franzöſiſchen Militärs beſtand, zum größeren Theile
nicht für eine kerndeutſche Oper geeignet. Aber auch ſpäter ſtand
man dem Werke noch mehr oder weniger verſchloſſen gegenüber,
das den Mozartſchen Opern gegenüber ſo von Grund aus neu
war. Zum erſten Male gab es in der Oper eine heldenhafte
Frauentugend, deren Trägerin ergreifende, mit warmem Herz-
blut geſchriebene und nichts weniger als auf das Gehörvergnügen
zielende Töne in den Mund gelegt ſind, die ſo ſehr verſchieden
waren von den gewöhnten ſinnlich ſüßen Weiſen. Die Tiefe
dieſer ungewohnten Tonſprache und die Erhabenheit des Motivs
vermochte das damalige Publikum nicht im ganzen Umfange zu
erfaſſen. Erſt ſpäter wurde die ganze Hoheit der faſt überirdi-
ſchen Titelgeſtalt dem allgemeinen Verſtändniß durch die Jnter
pretation der Frau Schröder-Devrient näher gerückt. Jn
hohem Grade intereſſant iſt die uns überlieferte Schilderung,
wie dieſe einzige Künſtlerin, als ſie 1822 zum erſten Male in
Wien die Leonore ſang, die Gewalt ihres Genius offenbarte:
„Eine unausſprechliche Bangigkeit bemächtigte ſich ihrer anfäng-
lich; aber kaum waren die erſten Worte über die Lippen, als
ſie ſich von wunderbarer Kraft durchſtrömt fühlte. Beethoven,
der im Orcheſter hinter dem Dirigenten ſaß, ſowie das ganze
Publikum verſchwand vor ihren Blicken; alles Zuſammenge-
tragene, Einſtudirte fiel von ihr ab. Sie war Leonore, ſie durch
lebte, durchlitt Scene auf Scene. Bis zum Aufrritt im Kerker
blieb ſie von dieſer Jlluſion erfüllt aber hier erlahmte ihre
Kraft. Die Größe ihrer Aufgabe ſtieg rieſengroß vor ihr auf.
Sie wußte jetzt, daß ihre Mittel für das, was ſie im nächſten
Momente darſtellen ſollte, nicht ausreichten. Die ſteigende
Angſt drückte ſich in Haltung, Mienen und Bewegungen aus.
aber das alles war der Lage ſo ganz angemeſſen, daß es auf
das Publicum die erſchütterndſte Wirkung übte. Ueber der Ver
ſammlung lag jene athemloſe Stille, die ebenſo mächtig auf den
darſtellenden Künſtler wirkt wie laute Beifallszeichen. Leonore
rafft ſich auf; ſie wirft ſich zwiſchen den Gatten und den Dolch
des Mörders. Der gefürchtete Augenblick iſt da die Jnſtru-
mente ſchweigen, aber der Muth der Verzweiflung iſt über ſie
gekommen; hell und rein, mehr ſchreiend als ſingend, ſtößt ſie
das herzzerreißende: „Töt' erſt ſein Weib!“ hervor. Nach ein-
mal will Pizarro ſie zurückſchleudern; da reißt ſie das Terzerol
aus dem Buſen und hält es dem Mörder entgegen. Er weicht
zurück ſie bleibt unbeweglich mit blitzenden Augen in ihrer
drohenden Stellung. Aber jetzt erſchallt die Tromvpete, die das
Ende der Qual, die Ankunft des Retters verkündigt, und nun
wich auch die Spannung, die ſie ſo lange aufrecht hielt. Kaum
vermochte ſie noch mit vorgeſtreckter Piſtole den Verbrecher dem
Ausgange zuzutreiben, dann entſank ihr die Waffe ſie war
todesmatt von der ungeheuren Anſtrengung, ihre Kniee wankten,

t
vollgulttg
Geſellſcha

ung war
ters Mö
Jägers“
kens an
durchſchr

ſeinen B
dem her
Garten
welche w
dem Thee

ung eine
haltso
wackere

blikum
mit eine
beſtreno
Stadtthe
Jm zwe
großes

Aus

land w
Sachſen
Schwan
welche

wedel
folgend
Jntereſ
Darleh

2.
künſtlic

landwi
(Ref.:
landwi
Verluſ
mann
Enſila
die Zi
Lipke

r

nachbe

Karl
hängt.
Mann

F

Nacht
hier i
überm

geiſtig
anlaſſ

hieſig
zur 7
Wald
verga
hatte

reiſer
dient
ſei es
dieſe

und
den
errich

Leich

Kleid



vang ſich
vorhanden

teiden ge
m ſchnell
geängſtig-

on hier
ſterſtraße

orn von
ind unter

tmacher-
ge eines

kam es

ei denen
r Stein

in den
Städler
Packe.

Anſpruch

Arbeiter
zlich von
nen hier
h lange,
nfreund,
te daher
nwagens

n ſeine
rde.

brachte
nd einen
tzungen.
ilfen ein
und ge

hgraben
Waſſer
ndt aus
gebracht

Lampen
er keine
welches

t Theile
er ſtand
jenüber,
aus neu
denhafte
n Herz-
rgnügen
ſchieden

e Tiefe
Motivs
ange zu
berirdi-

derung,
Nale in
nbarte:
infäng-
en, als
thoven,

ganze
menge-
durch
Kerker
te ihre
yr auf.
ächſten
igende

war
nkten,

ich zurück, ihre Hände griffen krampfsaft nach demza lehnte h Zu ükartch entrang 19 ihrer Bruſt jener be
Jhmte unmuſikaliſche Schrei, den ſpätere Darſtellerinnen des
Zhelio zumeiſt aufs u ng'ücklichſte nachgeahmt haben. Bei Frau
Jeprient war es wirklich ein Aufſchrei der von Todesangſt be
freiten Bruſt, ein Laut, der Mark und Bein erſchütternd in die
Herzen der Hörer drang. Erſt als Leonore auf Floreſtans

„Mein Weib, was haſt du um mich geduldet!“ mit
dem halb weinend, halb jubelnd hervorgeſtoßenen Nichts
nichts'“ in die Arme des Gatten fiel, wich ver

der jedes Herz gefangen hielt. So viele
9

dert haben mögen, ſo iſt dieſer doch
derſelbe geblieben. Frl. Bingenheimer ſpielte bei der

erker eine rer kleinen Jndispoſition, die geſangliche Leiſtung geſtern den

Herrn Krebs, welchem ſeine herrlichen geſanglichen Mittel un
veſchränkt zu Gebote ſtanden, und der auch ſchauſpieleriſch das

Rolle zu möglichſter Wirkung. Cyor und Orcheſter darf eben-
falls dieſes Mal volles Lob geſpendet werden. v.

Victoria Theater.
Die geſtrige Vorſtellung des „Freiſchütz“ gab wieder einen

vollgultigen Beweis der achtungswerthen Leiſtungsfähigkeit der
Geſellſchaft auch auf dem Gebiete der ernſten Oper. Der ewig
jugendfriſche „Freiſchütz“ war in den Hauptrollen ſehr gut be-
ſetzt. Frl. Kettner als „Agathe“ und Frl. Schwartze als
„Aennchen“ zeigten, daß ſie über vortreffliche Stimmmittel ver-
ſügen; ebenſo Herr Bachmann als „Max“. Ganz beſonders
aber verdiente ſich Herr Wolff in geſanglicher, wie ſchauſpieler
iſcher Beziehung uneingeſchränktes Lob. Auch in der Ausſtatt
ung war das bei den deſchränkten Raumverhältniſſen des Thea-
ters Mögliche geleiſtet; nur ſchien das Gefolge des „Wilden
Jägers“ etwas obſtinat und von der modernen Luſt des „Stri-
kens angeſteckt zu ſein. Die Vorſtellung war gut und von einem
durchſchnittlich ſehr diſtinguirten Publikum beſucht, welches mit
ſeinen Beifallsbezeugungen für das Gebotene nicht kargte. Bei
dem herrlichen Frühlingsabend wurde zum erſten Male der
Garten dem Beſuche geöffnet, und es überraſchte allgemein,
welche wohlthuende Wirkung die Vereinigung des Gartens mit
dem Theater hatte. Das Theater bietet durch dieſe Einricht-
ung einen wunderbar kühlen und angenehmen Aufent-
haltsort. Jm Jntereſſe der Schonung der Augen ſowohl des
wackeren Herrn Muſikdirigenten, wie des dahinter ſitzenden Pu
blikum möchten wir bitten, die Gaslampe am Dirigentenpult
mit einem Schirm zu verſehen. Morgen, Freitag, gaſtirt der
beſtrenommirteſte erſte Tenor, Herr Ludwig Müller, vom
Stadttheater in Augsburg als „Erſenſtein“ in der „Fledermaus“.
Jm zweiten Akte beim Prinzen Orlovky findet als Einlage ein
großes Concert mit ſehr intereſſantem Programm ſtatt.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattet.
Die für die 37. General- Verſammlung des

landwirthſchaftlichen Central-Vereins der Provinz
Sachſen, des Herzogsthums Anhalt, des Fürſtenthums
Schwarzburg-Sondershauſen und des Herzogthums Gotha,
welche bekanntlich am Mittwoch den 26, Mai zu Salz-
wedel ſtattfindet, aufgeſtellte Tagesordnung lautet
folgendermaßen: 1. Sollen die öffentlichen Sparkaſſen im
Intereſſe des landwirthſchaftlichen Kredites Amortiſations
Darlehen gewähren (Ref.: Herr Regier.-Präſ. v. Dieſt.)

2. Iſt es bei den niedrigen Fruchtpreiſen noch rentabel,
künſtliche Düngemittel anzuwenden Angemeldet vom
landwirthſchaftlichen Verein Groß und Klein Vargula.
(Ref.: Herr Arnſtadt.) 3. Jn wiefern können die
landwirthſchaftlichen Vereine zu der Verminderung der
Verluſte durch Lungenſeuche beitragen? (Ref.: Herr Amt-
mann Lipke-Dönſtedt.) 4. Die Theorie der ſüßen
Enſilage. (Ref.: Herr Prof. Dr. Märcker.) 5. Ueber
die Zucht ſchwerer Arbeitspferde. (Ref.: Herr Amtmann
LipkeDönſtedt.)

rg Eisleben, 19. Mai. (Selbſtmord.) Jm be-
nachbarten Homburg hat ſich geſtern der Handarbeiter
Karl Weiſe in einer Bodenkammer in ſeinem Hauſe er-
hängt. Schon lange andauernde Krankheit ſoll den
Mann zu dieſer beklagenswerthen That veranlaßt haben.

Bl Delitzſch, 19. Mai. (Selbſtmord.) Jn der
Nacht zum 17. d. M. hat ſich der Zimmermann Krüger
hier in der Schlafkammer ſeiner Wohnung erhängt. Durch
übermäßigen Branntweingenuß war er körperlich und
geiſtig ſehr herabgekommen, und mag dies wohl die Ver-
anlaſſung zum Selbſtmorde ſein.

Adorf, 18. Mai. (Ein Einſiedler.) Ein
hieſiger Handarbeiter, der ſchon früher einmal ſeinen Hang
zur Freiheit dadurch geſtillt hatte, daß er ſich in den
Wald zurückzog und dort als Einſiedler lebte, war in dem
vergangenen Winter wieder auf dieſe Jdee verfallen und
hatte ſich im Arnsgrüner Walde aus Fichten- und Kiefern
reiſern eine Schutzhütte gebaut, die ihm als Wohnung
diente. Sei es nun, daß der Hunger ihn überfiel oder
ſei es, daß die Kälte zu bedeutend war, kurzum, er konnte
dieſe Lebensweiſe nicht mehr aushalten und ſtarb einſam
und verlaſſen. Erſt jetzt wurde ſein Leichnam, der ſchon
den Raubthieren zur Nahrung gedient hatte, in der ſelbſt
errichteten Schutzhütte aufgefunden und nach der hieſigen
Leichenhalle gebracht. Man konnte nur noch durch die
Kleidungsſtücke feſtſtellen, daß der aufgefündene Leichnam
der des Waldmenſchen war. L. T.

Wernigerode, 18. Mai. (Provinzial-Bundes-
ſchießen.) Für das X. Sächſiſche Provinzial Bundesſchießen,
welches im Juni hierſelbſt ſtattfindet, iſt folgendes Feſt-Pro-
gramm aufgeſtellt worden: Empfang der auswärtigen Kame-
raden: Sonnabend, den 19. Juni von 7 bis 8 Uhr Abends,
ſowie Sonntag, den 20. Juni von 8 bis 12 Uhr am hieſigen
Bahnhof. Sonnabend, den 19. Jant, 8 Udr Abends:
Schützen- Commers im Saale des Schützenhauſes. (Der Zutritt
iſt nur den durch Feſt- oder Commergskarten ſich Legitimirenden
geſtattet.) Sonntag, den 20. Juni, 12 Uhr Mittags: Auf
tellung der ſämmtlichen anweſenden Schützen am Bahnhofe
Feſtzug nach dem Markt. Feierlche Uebergabe der Bundesfahne
vom früheren Feſtort Magdeburg an den jetzigen F. ſtort
Wernigzerode durch eine Anſprache Feſtzug nach dem Schützen
hauſe. Abtragen der Fahnen, alsdann Feſt Banket à Couvert

Uhr Nachmittägs: Beginn des Konkurrenz Schießens,
Prämürung der 8 beſten Schützen. Abends gemüthſiches Zu
ammenſein auf dem feſtlich beleuchteten Schützenplatz. (Das
Mitbringen der Vereinsfahnen iſt ſehr erwünſcht.) Montag,
den 21. Juni, von 7 bis 12 Uhr Vormittags: Fortſetzung des
Schießens. Von 12 bis 2 Uhr: Banket, à Couvert 2 ohne
Weinzwang. Von 2 bis 7 Ühr: Fortſetzung des Schießens.

8 Uhr Abends: Feſt Bull im feſtlich dekorirten Schützenſaale.
Dienstag, den 22 Juni, von 7 bis 12 Uhr: Fortſetzung

des Schieß ns. Von 12 bis 2 Uhr: Banket, à Couvert 2
ohne Weinzwang. Von 2 bis 7 Uhr: Fortſetzung des Schießens.
Ferger von 2 Uhr: Gemeinſchaftlicher Spaziergang nach dem
gräflichen Schloſſe c. Un 6 Uhr: Concert auf dem Linden-
berge. Mit twoch, den 23. Juni, von 7 bis 12 Uhr: Fort-
ſetzung des Schteßens. Von 12 bis 2 Uhr: Banket, à Couvert
2 ohne Weinzwang. Von 2 bis 7 Uhr: Fortſetzung des
Schießens. Ferner von 2 Uhr: Gemeinſchaftlicher Spaziergannach dem Armeleuteberg, Scharfenſtein und Hotel Dendlentdat

Abends: Abbrennen eines großen Brillant Feuerwerks.
Donnerstag, den 214. Juni, von 7 bis 12 Uhr: Fortſetzung
des Schießens. Von 12 bis 2 Uhr: Banket, à Couvert 2
ohne Weinzwang Von 2 bis 6 Uhr: Fortſetzung des Schießens.
Um 6 Uhr: Schluß des Bundesſchießens. Vertheilung der
erſten zehn Preiſe von der Feſtſcheibe. Sobald es erforderlich
erſcheint, wird das Feſt noch um einen Tag verlängert, hierüber
beſtimmt indeß der Bundes- Vorſtand.

Torgau, 18. Mai. (Bürgervereinsver-
ſammlung. Jn der am 13. d. Mts. ſtatgefundenen Bürgervereinsver ſammlung hat Herr Bür-
germeiſter Horn ausführlich über die projektirte Ver-
legung des 12. Huſarenregiments nach Torgau
berichtet. Trotz mancher ausgeſprochenen Zweifel und
Einwendungen ſchien die Mehrzahl der in großer Anzahl
anweſenden Bürger für die Hinverlegung des Regiments
zu ſein, falls die aufzuwendenden Baukoſten nicht allzuhoch
ſein ſollten und geeignete Bauplätze zu mäßigen Preiſen
von dem Königl. Militär-Fiscus erworben werden könnten.
Eine Beſchlußfaſſung fand nicht ſtatt, da dieſer Gegen-
ſtand vermuthlich in Zukunft den Verein noch öfter be
ſchäftigen dürfte.

S Staßfurt, 17. Mai. (Folgen der Erder-
ſchütterungen.) Herr Gelbgießer H. in der Ritter-
ſtraße mußte bis heute Abend ſein Haus räumen, wel-
ches durch die Oberflächenbewegung ebenfalls gelitten
hatte. Wie wir hören, ſoll das Gebäude unter Bürgſchaft
des Bergfiscus, wie das Dettmeyer'ſche am Sandplatz,
auf einem Eiſenroſt neu erbaut werden, da ſich dieſe Vor-
ſichtsmaßregel bei den Erdſenkungen in Weſtfalen außer-
ordentlich bewährt haben ſoll. Der „Staßfurter
Krachbarometer“ (Stallgebäude am Sandplatz) wird
wied er einmal reparirt. (M. Z3.)Paupitzſch, 19. Mai. (Mörderiſcher Ueber-
fall.) Am vergangenen Sonnabend Nachmittags 5 Uhr
traf der hieſige Gemeindeſchäfer Wurzler beim Schafhüten
in der Gotſche am Wege von Zöckeritz nach Seelhauſen
einen Mann ſcheinbar ſchlafend, der auf ſeine Anrede
wüthend aufſprang, Wurzler an die Bruſt faßte, ihn in
den Daumen biß und ihm mit einem aus dem Rocke ge-
zogenen Jnſtrumente 3 Schnitte über die Pulsader bei-
brachte. Beim Ringen ſah Wurzler, daß der Menſch in
der innern Rocktaſche dünnen gelben Meſſingdraht ſtecken
hatte, wie ſolcher zum Wildſchlingenſtellen benutzt wird.
Der alte leider zahnloſe Schäferhund kniff dem Wilddiebe
in die Beine und nachdem es Wurzler gelungen war, mit
ſeinem Weißdornſtocke dem Burſchen kräftige Hiebe über
den Kopf zu verſetzen, entfernte ſich derſelbe in der Rich-
tung nach Seelhauſen. Der Menſch ſteht in den 20ger
Jahren, iſt etwa 1 Meter 60 Centimeter groß, mager
und ſchmal gebaut und trug einen ſchäbigen dunkelbraunen
jacketartigen Rock. Die Geſichtsfarve iſt blaß und die
Zähne ſind, wie die Bißwunde des Daumens beweiſt, gut.

7 Deſſau, 18. Mai. Das plötzliche Verſchwin-
den des früheren Bürgermeiſters Schrader in
Coswig, der bei der jüngſt ſtattgefundenen Wahl die
Freude des ferneren Vertrauens der Bürgerſchaft bez.
der Stadtverordneten nicht genießen ſollte, macht daſelbſt
großes Aufſehen. Der Herr Stadtchef iſt mit Hinter-
laſſung eines Mancos von ca. 4000 verduftet, nach
dem ihm die Uebergabe der Kaſſe am 11. d. M. amtlich
notificirt war. Außerdem iſt ein Wechſel über 6000
uneingelöſt geblieben. Die oben erwähnten 4000 ſind
Staatsgelder, über deren Verbleib bis jetzt bei der vom
Kreisdirektor Witting in Zerbſt vorgenommenen Reviſion
der Kaſſe nichts feſtgeſtellt werden konnte. Räthſelhaft
bleibt es, wie man dort, trotzdem man bereits im Ge-
meinderathe ſeit Monaten Verdacht gegen den Stadtchef
geſchöpft und Beweiſe der Untreue ſeitens deſſelben in
Händen zu haben glaubte, es unterlaſſen konnte, eine
Kaſſenreviſion vorzunehmen und damit wartete bis der-
ſelbe das Weite geſucht. Nun wird die dortige Stadt
vertretung die Vertrauensſeligkeit mit dem Ecrſatz der
unterſchlagenen Staatsgelder zu büßen haben. Jn ihrer
heutigen Sitzung verhandelte die Strafkammer in der
Anklageſache gegen den Bureau-Aſſiſtenten Müller aus
Cöthen. Der Angeklagte war beim dortigen herzoglichen
Amtsgericht beim Richter in Nachlaßſachen beſchäftigt und
hat in ſeiner amtlichen Eigenſchaft Gelder in Empfang
genommen, dieſe aber nicht in die Gerichtskaſſe abgeliefert,
ſondern in ſeinem Nutzen verwendet. Das Gericht ſprach
eine 6monatliche Gefängnißſtrafe über den ungetreuen
Beamten aus. Geſtern fand in der Centralhalle der
Congreß der Fleiſcher der anhaltiſchen Städte ſtatt
es waren 46 Thyeilneymer erſchienen. Der Circus
Blumenfeld erfreut ſich täglich eines ſehr regen Beſuches,
und lohnt es ſich auch, die ganz vortrefflichen Leiſtungen
der Künſtler und die Dreſſur der herrlichen Pferde zu
bewundern. Die herzogliche Familie hat ihr Erſcheinen
für dieſe Woche zugeſagt. Bei der in Magdeburg ſtatt
gefundenen Mittelſchullehrerprüfung beſtanden 4
anhaltiſche Lehrer die Prüfung. Hofkapellmeiſter Klug-
hardt hat ſoeben eine neue Oper „Die Hochzeit des
Mönchs“ vollendet. Das Libretto iſt der gleichnamigen
Novelle von Conrad Meyer entlehnt.

t Caſſel, 19. Mai. (Allerlei.) Nach Schluß der
geſtrigen Tyeatervorſtellung, in der Frau Clara Ziegler
als „Vicomte von Létorières“ großartige Triumphe ge-
feiert hatte, ſpannte eine Schaar enthuſiasmirter Jünglinge
die Pferde vor dem Wagen der Künſtlerin aus
und zog denſe ben mit Hurrah durch die Königſtraße nach
dem Hotel Schirmer, wo man Frau Ziegler wiederholte
lebhafte Beifallsbezeugungen darbrachte, bis die Künſtlerin
vom Balkon aus ihren herzlichen Dank für die ſo überaus
freundliche Aufnahme ausſprach, die ihr hier in Caſſel zu
Theil geworden ſei. Stürmiſcher Beifall antwortete ihr,
dann ging das zahlreich verſammelte Publikum ausein-
ander. Der Communallandtag iſt auf den 31. Mai,
der Provinziallandtag auf den 8. Juni hierher nach
Caſſel zuſammenberufen. Eine Anzahl hieſiger Zimmer-
geſellen hatten eine Erhöhung des Lohnes gefordert,

auch ſollte es zu einer Arbeitseinſtellung kommen. Die
Zimmermeiſter haben dem gegenüber jede Mehrforderung
zurückgewieſen und ſich bei einer Conventionalſtrafe von
1090 gegenſeitig verpflichtet, keinen der Geſellen, welche
eine Arbeitseinſtellung verſucht haben, anzunehmen. Die
Zimmergeſellen haben dieſes Vorgehen als gegen die Ge-
werbeordnung verſtoßend bezeichnet. Am Montag Abend
ſoll ein Soldat von einem Jndividuum überfallen und
durch mehrere Meſſerſtiche verletzt worden ſein.

Eines denkwürdigen Nachtwächters, als eines
Seitenſtücks zu dem claſſiſchen Candidaten Jobs, kann ſich
nach dem „L. T.“ das Dorf Lentzſch im Königreich
Sachſen rühmen. Chriſtoph Heſſe, der Schulmeiſter in
Lauſen, entſchloß ſich im Jahre 1711, ſein pädagogiſches
Amt wegen gar zu geringen Einkommens mit dem weit
einträglicheren Leutzſcher Nachtwächterdienſte zu vertauſchey.
Nachdem er dieſes Amt zur Zufriedenheit der Gemeinde
Jahre lang verſehen hatte, kehrte er wieder zu ſeiner
früheren Beſchäftigung, der Jugenderziehung, zurück. Die
Gemeinde Möckern wählte ihn nämlich zum Schulkatecheten,
in welchem Amte er auch ſelig verſtorben iſt.

Aus Oelsnitz i. V. wird dem „L. T.“ geſchrieben,
daß daſelbſt am Sonntag, als der Lehrer Erler aus
Rusdorf Mittags 12 Uhr in einen Gaſthof ſich begeben
wollte, um das Mittagsmahl einzunehmen, gerade das
aufgehangene Beil eines am Dache des Hauſes arbeiten-
den Zimmermanns herunterfiel und ihn ſo unglücklich
in den Hinterkopf traf, daß die Hirnſchale nicht unbe-
deutende Verletzungen erlitt und Herr Erler bewußtlos
davongetragen wurde. Er kam zwar wieder zu ſich, doch
befindet er ſich in ärztlicher Behandlung und kommt
hoffentlich, wenn nicht Brand und bedeutendes Fieber
dazu kommt, mit dem Leben davon.

Gegen einen Radfahrer wurde dieſer Tage
vor dem Schöffengericht zu Cöthen verhandelt. Als ein
Leichenzug ſich von dem Bahnhofe nach dem Friedhofe
bewegte, wurde derſelbe von einem Radfahrer eingeholt
und gab, als er unmittelbar neben dem Leichenwagen,
auf dem der Sarg ſich befand, angekommen war, mit der
an dem Veloziped befindlichen Glocke ein Signal, um das
in und neben dem Zuge gehende Publikum zum Auswei-
chen zu veranlaſſen. Jn dieſem Verfahren des Rad
fahrers erblickte die Polizeibehörde eine Uebertretung und
erließ eine Strafverfügung auf Höhe von 5 gegen
welche Widerſpruch erhoben wurde. Das Schöffengericht
ſchloß ſich der Anſicht der Polizeibehörde an und verur-
theilte den Radfahrer wegen Verübung groben Unfugs zu
5 Geldſtrafe, da das Verfahren deſſelben die öffent-
liche Ordnung verletzt und das Publikum ungebührlich be
läſtigt worden ſei.

Zwiſchen den ſtädtiſchen Collegien in Crim-
mitſch au iſt wieder einmal eine Meinungsverſchieden-
heit in der Competenzfrage eingetreten. Die Stadt
verordneten hatten die Summe von 250 .4 zur Ermiethung
von Räumen in einem Privathauſe behufs Unterbringung
von Rathsexpeditionen vewilligt, jedoch ſich die Mitent-
ſchließung über die Verwendung der Räume vorbehalten.
Der Rath hat dieſes Verlangen als unzuläſſig abgelehnt,
weil die Entſchließung in gedachter Beziehung lediglich
Sache der ausführenden Behörde ſei, an der theilzunehmen
den Stadtverordneten geſetzlich keine Befugniß zuſtehe.
Nach langer lebhafter Debatte beſchloß das Stadtverord-
netencollegium, dem Rathe zu erklären, im Princip bei
ſeinem früheren Entſchluſſe ſtehen zu bleiben und die
ſtadträthliche Ausführung nicht als zutreffend anzuerkennen.
Faſt wäre es auch nicht einmal bei dieſer Erklärung ge
blieben, denn der Rath begehrte von den Stadtverordneten
die Mittel zur Beſchaffung eines neuen Geldſchrankes. Es
wurde hierauf mit Rückſicht auf den vorgedachten Differenz
punct von einer Seite die Verſagung der Mittel an die
Hand gegeben, ſchließlich aber doch das geforderte Poſtulat
von 1500 .4 bewilligt.

Auf dem Jnſelsberg hat es in der Sonnabends
nacht ſo ſtark geſchneit, daß verſchiedene Touriſten, welche
am Sonntage trotz der unfreundlichen Witterung die Be
ſteigung unternommen hatten, noch allenthalben Spuren
des gefallenen Schnees erblickten. Ueberall ſteckten aus
dem beſchneiten Boden Waldblumen ihre bunten Köpfchen
hervor, ein wunderſamer Anblick für die Wanderer.
Uebrigens erwies ſich gerade hierbei die Fernſicht als eine
ausgezeichnete; ſobald die Sonne was öfters geſchah
auf Minuten den Nebel durchbrach, lag die reizende Um-
gebung auf ſtundenweit klar vor den Blicken, was ſonſt
ſelvſt bei der klarſten und freundlichſten Witterung nicht
immer der Fall iſt.

Univerſitätsnachrichten.
Der außerordentliche Profeſſor Dr. Rudolf Hirzel zu

Leipzig iſt zum außerordentlichen Profeſſor für klaſſiſche Philo-
logie an der Univerſität Jena ernannt worden.

Todesfälle.
Einige ſiebenzig Jahre alt ſtarb am 17. Mai in Braun-

ſchweig der Hof- und Domprediger Abt D. theol. Heinrich
Thiele. Seit vielen Jahren hier im Amte, war er der Führer
der orthodoxen kirchlichen Partei, aber auch ſeine Gegner achteten
ihn als einen Mann von Charakter und feſter Ueberzeugungs-
treue. Jm Landtage machte Adt Thiele im Verein mit dem
anderen geiſtiichen Mitgliede deſſelben, dem Abt Sallenthien, ge
wiſſe Bedenken bei der Wahl des Regenten im vorigen Jahre
geltend, welchen die ſtaatsrechtliche Kommiſſion des Landtages
inſofern entſprach, als ſie in der betreffenden Reſolution die Be
hinderung des legitimen Thronerben noch ausdrücklich betonte.
Als gelehrter Theologe hatte Abt Thiele einen Ruf, als Kanzel
redner war er nicht von Bedeutung. Geborener Braunſchweiger,
war er als jüngerer Mann auch im Preußiſchen im Pfarramte
thätig geweſen und fungirte u. A. als Prediger der preußiſchen
Geſandtſchaft in Rom.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
o0 Eiſenach, 16. Mai. Von Herrn Oberamts-

richter Schwanitz- Jlmenau wird der „Eiſ. Ztg. folgen-
des Scheffelianum mitgetheilt:

Jm Jahre 1854 wohnte Scheffel, mit Abfaſſung ſeines
„Eckehard“ beſchäftigt, längere Zeit auf dem Hohentweil
und trug ſchließlich in das Fremdenbuch des dortigen
Schultheißen Pfizer folgendes, „von einem Ungenannten“
herrührende Gedicht ein:

Was tönet in nächtiger Stunde
Geſpenſtiſch vom Hohen Twiel?

Es ſitzen Zwei auf dem Thurme
Jm Monhdſchein und leſen Virgil.

„Den unſäglichen Schmerz zu erneuen,
Gebeutſt Du, o Königin, mir“,



Dem LLehrer Carl Weſtram ein Sohn, Carl Georg, Linden- Hoch-Edlau u. Hornburg, den 17. Mai 1886

So flüſtert's in kla genden L tHell Eckehard iſt's von Sanct Gallen unehel. Tochter in unehel. Sohn. Eine ung ſeiHen arzt in mönchiſch Hehzand Meldungen vom 1 g ſei noch nicht getroffen, werde aber vor dr re n die Stolze c n Der L idepeter M a der Kammer erfolgen or dem Wieder
S wabenland. Friedrichſtraße 47 t uſtav Mo i adrSie nahm einſt vor tauſend J re rer Alwine Johanne Caroline e nen Köni d, 19. Mai. Die Taufe des neugebLaſeiniſchen U r ahren Her er Bergmann und Schi mann g s wird am nächſt oreS nterricht; Schrabet r Gerbſtedt, und Wilh l t werden. Er wird die N en Sonnabend vollzogeViel r r r 4yi8 Mündlein Tiedler nd n. Echt Der Alfons erhalten und Papſt Leo n inand Emannt

Sie laſen nicht weit n d Der Handarbeiter Fried ch Schlanſtedt, Wuchererſtraße 19. heben. ihn aus der Tauf-
Es hat ſich ſo wonni in dem Buche, Marie Friederike Wied rich Franz Huſke, Halle und Caroline
Jetzt müſſen die Geſiſer velenke arbeiter Gottlob H emann. Merſeburg. Der Eiſenbahnter vollenden, r Hermann Fiſcher u 7 e ahnFelegraphiſDann d verſäumt. rn Mechantt Marie Sophie Caroline gravalſcher Lrareder der Halliſchen Zeitnn;

er r i i 9 T r ant rlin, 20. Mai 1886n e e ere ſich das zu Gemütt Elſ Stolze eine Tochter, G ualien- Preußiſche Conſols 10490. Dis oUnd nehme ſich beſſer i uthe e, Gerbergaſſe 8. ochter, Gertrud Margareth Mainz udwigshaf 90. Discontogeſellſchaft 216,80ſſer in Acht Sohn, Fri e Dem Tiſchler Wilhel he wigshafener StammActien 95,60 4 U 216,80Das Original di hn, Fritz Wilhelm, Weingä elm Dilzner ein Ente 5375 49 Ruſſiſche Anlei 5,60 47, Ungar. Golieſes Friedrich Bretſchneider, ei eingärten 22. S St e Anleihe v. 1880 h h Sola von einem Aer Kahl ſech De e n ded ehe Biere J San Vege matt 87880. Oeſterr. EretitNenen A96, erſtere gran
er in meinen Händen befindli ndet worden. Martha Elijabeth Margare. er Julirs Hoch, eine Tochter Sertin S

folgendes, vom Dichter fü efindlichen Abſchrift aber iſt Andreas Weſoly ein Se reihe Zenkergaſſe 13. Dem Arbeiter Weizen Mei Serliner Setr eiveSürit

x er für ſeine höbe 7. „ein Sohn. Carl Richard 2 rbeiter zen: Mai-Junt 152 2 ohängſel Sgisrigt: für ſeine Eltern beſtimmte An Weigel e ein n Roggen: Mal&uni n n da Voro e defetiatie der alte Schultheiß ab Tochter Wanda Hele Fabrikarbeiter Wilhelm Bohn eine Verſte lkocc 37,75. befeſtigt. mberOktoh
geleſen, ſchüttelte er ſein er vorſtehenden Eintrag Robert Reinhardt lene. Gottesackergaſſe 8. Dem Schmi z hFZafen a 120- 180.

runzelgefurchtes Dem S dt ein Sohn, Willy Alex P mied 2Zafer. MaiJuni 127,auf die Buxbaumdo Haupt, ſchlug em Schloſſer Otto Grau Alex Paul, Schmiedſtraße 6. Spiritus loco 366 t 90und ſprach: ſe, trank ſeinen Schluck Bergwein r a Her Tier rheips Dar Rü beſeſig, MaieJunt 36 80. AuguſtSeptember 38,70
5 J weiß gar net Dem Haxvgarbeite t Auguſte Eliſabeth, Schmiedſtraße andro böl loco 43,50, MaiJuni 4320, Sept v

Geſhrhe L ch don ſo Dahte Sehr e ieda Wo eeratſn gende oben Srwetge
o o ißig J Jſaak ei T T ikardeitere e u e e hen nete den e et el ELre bin e r e der Feſtong mer We w. Karltroße Felix Krauſer eine Tochter, Skearethe ſcheidet pung r Während des Jahres I 11

J von Sct. T Heſtorben: Flei r das Blut fortwährend unbrauchbar Stoh geſeſſen, als der Helene Einer le ren S 16 Jahr n h n v m3 und von einer Frau Hadwig i agemann ich Zobel Ebefrau Dorothee Schuhmachermeiſter Jm Fruhjahr und H t if Krankheiten hervorrufen fönSchultheißenamt b wig iſt gar nichts auf dem geborene Hintze, 42 Jahr 5 M Henriette Roſalie Bertha Körper während derbſt iſt aber die recht Zeit. um di en
ekannt. S Des Tapezi c. 5, Monat 13 Tage, Königſtraße 10e. Thätigkel rend des Jahres abgeſebten, überftüſſtgen un deHerrn doch net t. S muß alſo mit dem Herma zierer und Dekoöratenr Mox Fiſcher raße 40c. Thätigkeit der einzelnen O zten, überflüſſigen und di An deganz richtig ſei, mei rmann Guſtav Curt, 1 J x Fiſcher Sohn Auguſt (Galle und Schlei rgane hemmenden Stoffe und Säſe4 hat's ſchon lang g'ſagt! mei Tochtermann Des Mau urt, 1 Jahr 2 Monat 8 Tage Spitze 29. ſchädig Schleim) durch eine regel und Säfte tag haben3 e gt! An Laurermeiſter Hermann Hoffm Spitze 29. ſchädigende Abführkur zu gelrechte, den Körper nicht sn enneeee nete e en n e e nete en9 kirchli ragg ich eine deut h cha 7 mi illy, 8 werden vorzubeugen. i n len ervor-n n n San e le rees in ſeinem Werke: „Blücher und ſ Scherr verſichert und beweiſt a Hypochondrie, indel, Trägheit. und Müdi keit d Mag ſind. inſo Das wit der Sah icher und ſeine Zeit und ſein Leben“. Er in der re Hyſterie, Hämorrhoiden Shme. eit der Glieder, Debats“wriche ver tuirfanziſg Sir 177s6 verſehene Original der meſſ e Fremdenliſte den do den und den Därmen leiden ſondern erzen im Magen, z tliHamma in der muſitaliſch ar Holtzmann componirte hat e Angekommene Fremde vom 19 bi i ange ex, den ſich für geſund haltenden kann cent nd en

burg aufgefunden n Bibliothek der Stadtkirche zu Meers- D Kronprinz. Director Selnwendy e Vage Abe rathen werden, dem koſtbaren rothen L richt dringend genug dieſer Beu
ifgefunden. z S Meers- ortmund. Ritt ctor Selnwendy u. Jngen. Orbank ern und Aederch ren rothen Lebensſaft, der unſ 3macht, iſt eine henen mich die Sache ganz unzweifelhaft Die ittergutsbeſ. Puttendörfer anke a. ſtärkende Wirkſ den durchſtrömt, die volle Reinhei die Geſinn

lichung in mir wieder bel r welche durch Hamma's Veröffent r a. Anspach. Fabrikant La de Baden. Br. Jur. durch e Sirtſamkeit durch eine zweckmäßig einbeit und J in dieſem
S elebt wurde. Ich habe vor Zeiten in einer eh. Rath Lieskow m. Fam ndé a. Cognac. Frau Mi geführte Kur vorſichtig zu wahr ge und regelmäßig JC e Schwabens i vor Zeiten in einer Berlin. Die K n. Hamburg. Rentier Thi Mittel hierzu k J ahren. Als das vorzüglich lichen ſchOrgel eine Weinachts- C n der Chriſtnacht auf der Dö e Kaufl. Störring a. Haſpe, A r Thiem a. Brandt'ſ önnen Jedermann die A glichſteNacht zum erſten M le Lantate ſelbſt mitgeſungen, die in j er öſcher a. Gera, Tiede Haſpe. Albrecht a. Pforzheim ndt'ſchen Schweizerpillen l potheker Richard Der Ver

r Berlin, Jacobi a. Erfurt, Warſchau „medicmiſchen Autoritä welche unſere hervorra ider Kirche ſagte n wurde. Beim Herausgehen Kas Heidelb Jacobi a. Magdeburg, You, er u. Griebel a. ſchädli n Autoritäten als ebenſo wirkſam wi gendſten Frankreich
Stück Revolutionskri ekannter, ein alter Soldat, der ei eidelberdg, Rewold a. Hannover. ung m. Gem u. Tochter a. ich wärmſtens empfehlen fe wie abſolut un ionskriege und ſämmtl ldat, der ein gut a. New Vork nover. Hotelbeſ. Heubl und findet m len aufs beſte angerathe wie er mee1814 mitgemacht hatte immtliche napoleoniſche von 1805 dies S. Heublein m. Gem. Mia an Peſeben n hen Apotheken hegten en 7 l aremNacht geſ e, zu mir: „Wißt ihr auch, J r Stadt Hamburg. L an achte genau darauf, daß j en à Schachtel 1. einem Raſten Wer generſt iſt ehe Ich hab Uleich re d Kalergueebr r de Page Kreuz in rothem öruns J 2 Wcheneng d Veg die prkeie
ſelben aiten Kole gewann Ft el mir auf, weil ich eben von dem- v. Q eſ. Krahmer m. Gem. a. Haſenberg. ework. Brandt eutſchlazu ihrer Zeit zu bedeut ft genug vernommen was die Marſeillai Br. uaſt m. Gem. a. Goslar. Fabritb enberg. Prem Lieut. tie Griechenl
e er hn di der Wer Ken Toter geh in ehe de i e Dtechr Note Gegen Amtlich B v. Bismadas en er e hkileß vatergegie in gar Die Muſik Stgrsgrde Jittergutebes r Deüdor on r t ekanntmachung. u n

e, iſt ein Stück einer alten Meſſe.““ ick a. Stuttgart. Fabrikant Sroda. Fabrik. tellungſe. Döbner g. Ei kant Mehler a. Fulda. Fadri BekanntmaVermiſchtes See Se heiſein C Birnen eine Poitnee e er r am 21. d. Mts r
h vore de Weh en et de Srafn Talnent ſprach Ho r n n n e er e ten die gaie e. ber dies auf einem Vater h s Du Marquiſe v r Lewy a. Die e e e iasang Aoßlete Varcns i nrit L Sachſen als Da eke t r Frankrei

erſchienen ſei. Das ſfinde i reiend rothen Crepkleide (aub a. B rewe a. Hamburg, Klmex a. Frautſurt a Tor t. Ihre Verbindung erhält di ezirk zuge deutſchez Schriftſtell „Das finde ich ganz begreiflich“ pkleide laub a. Br rg, Kirmes a. Frankfurt a M täglich zweimalige L ie neue Poſtanſtalt durch eu ſche
er. „Man müßte das greiflich“, erklärte der Bremen, a/M., Uhr An d ge Landpoſtfahrt nach und von Mü rer I Beziehuwollte man ſich darü menſchliche Herz nicht ken Goldener Ring. Recto en Sonntagen und geſetzli Feier ühlberg (Elbe). e n

ger w n vie c e e wie die Mar hre Die Kauf Ultich e u 7 d ſp. der vewer u n re Brendoſt an Srene JJeder Character, oder, wenn Si Farbe gewählt hat. ſi Hellmann u. Freundlich a. Berli Wiegand a. alle (Saale), den 17. Mai 1886 ung könr
Farbe, die ihm analog iſt. Si t6 wollen, Geiſt wählt ſich eine Schrecker a. Leipzig, Vollrath M in. Jäger a. Reut Der Kaiſerliche Ober Fondi lich eine
et ber ben Kryeen welche ganger v giehlieger eſmnne er 973 vor Hoff a. Nagdeburg, Wüller a Geheime Soſtrath rector ifarbige, gelbe, ſaſt velche orange, amgrant oder gra Vankfurt a M., Röhri d Magdeburg Waldeck a. Kra gty. net mh ehe ehe henen an n dere a Vrat Clrith e Banbetg Grlncwalt a Sact etwelche violett lieben, noch weniger de Trauen Sie denen Breslau. a. Saal ufgabet

t tragen, und meiden Sie di eniger denen, welche helle Hü Ie ver Telegramm nr ſich gern den düſterſten, Bee genannt Hall ProductenBörſe. h 7 5 Nachbaren, um ſich mit ſchwarzem Flor und Flitter edanken hin Makl alle a/S. 20. Mai. (Preiſe mit 2 4 17J eiß iſt die Farbe der Charactere, die k nd itter aufzuputzen. ergebühr per 1000 Kilo netto.) Wei t Ausſchluß der e 1 um ſich
5 rauen, die ſie tragen, ſind faſt alle m haben c i beſſerer bis 162.4, f. märkiſcher e Kilo mittl. 150 das Räthſel der Medizinif werfen.
v man von der Kaiſerin Joſephite, Erxinnern Sie ſich. 0135--141.4, fremder matt. „matt. Noggen r Mediziniſchen Wiſſenſchaft kommt genehme
r r erzählt Sie Leſchiegen T et ha Landgerſte 130—140 e cinet ala wird von de dewß i immer in iß. —-153 .4. Hafer 1000Ki „feine alier 7e en S ge e e nene adieſe Farbe; ſie ziehen die dunkl zen wollen höchſt en 1000 Kilo Victoria 140 150 t ilo .4 Allen li iſſione rk„, Station der mit Fraube le e en lieben Miſſionsfr der Knhalter Wahn.en neten e ne gehen t be ſie e ndie Weit zuner im falſchen Vichte ſt achdenken und Erfahru Ermittelte Preiſe d h ſtattft Wilttwoch, den 30. Zuni er. wand,denn merken Sie w hl ſchen Lichte ſieht. Jm Allgemeinen n Futterartikel: Suche Großhandels pro 100 Kilo Netto Ho in Die Feſtpredigt hat der Herr ſtori einem ſt

e e e e e ſeeee n ederen Farben vorziehen, munt iſtreich g oſa den a 10.4. dunkle St. O r imne, Das Nähere wi t a. D. Merensky Berlin z t Beziehuwürdig, ferner lebensfroh er. geiſtreich, äußerſt liebens Malz 25— 2650 elkuchen 12,25— 13,60.4. Blö re wird kurz vorher bekannt n zugeſagt. zder eckigen Laune dir und Umgänglich und haben nichts von Solaröl 0,825/30 13 so 43 F. Petroleum J orf, den 17. Mai 1886 gemacht. 11275 Charact
Himm Klan hieß e an den dunkelgekleideten mißfalt, defeſtigend, Kartoffelſpiritus Spiritus 10000 Liter Procent as Comité des Wiſſtonsvereins auf d ſo mein
liebt man in jedem e der ſchönen Frau; himmelblau piritus 39,-, Rübenſpiritus gez. Seherle, P en Slants den Th
Diejenigen Walch lter, und jedem Alter ſteht es b Sſanſt welche dieſe Farbe wä V Jnduſtrie -WWOOSSTSSCCCCT Stärkur

a e et e e e a e deine denen FamilienNachrichten.ßebt und blau n den Lage v ſind. Man u der e T ac t J Mai n r Geſtern am Bußt en- richten.
rüben Zeiten das G ücks und wählt haus Carl Neubürge ei der Auslooſung überni 4 ußtage früh 8, UhSeelen, wenn m s Grau Letzteres gefällt den dul s Carl Neuburger, Berlin übernimmt das Bank- ſchweren Leiden meine gute Uhr ſtarb nach kurzen und 66

ſoren haben le Farben den Reiz W Verſicherung für eine Prämie n W ää S 13, die Louise u i theure Muttere get. im 47. Lebensjahre S geb. La chmann Romſich ſchon enterbte i Kkerrgeſge herd e W Hamburg, 17 Vgrlehranari hen W e herab ren 11276W re von Frauen e n W e Pale hea r An erreſclſg n W Uelseneugten Hinterb 4 DPoſkon ver die es immer bleiben. Es re etroſſer ommend, heute Vormittag 11 Uhr in alt e von Du rbliebenen. ſtimmt
gezogen. Die Mutter muß et nach großen Triumphen zurück Bremen, 19. Mai e theurer S orgen entſchlief ſanft nach lanzeitstage der Tochte einen ſolchen Hut tragen am H ch Lloyd Rhein“ ſt a. Der Dampfer des Nordd ohn und Bruder, Herr Inſpekt gen Leiden unſer d nSrnde macht. Wir ind er e Dame, wenn ſe getroffen iſt geſtern Vormittag 7 Uhr in Nein her was Georg Poetz ager

efriedigt, hoffentlich ſind es on dieſem Unterricht ſeh x as um ſtilles Beileid bittſie auch nicht durch es unſere verehrten Leſerinnen Zwedelwitz bei Eil b end anzeigen Er kniP wen g. durchgehends mit Balzaeg Anſichten Lbecän Tel 11275 euburg, den 18. Mai 1886 einen
en Paris, 19 W e u w. Beerdigung von Wedeis KintordnovoveorKirchliche A nama entſandte Jngeni er Regierung nach Pa KleideZu Glaucha: Frei nzeige. t ngenieur Rouſſeau widerſpricht in ſei Heute früh entriß un iVicar Graß. cha: Freitag d. 21. Mai Abends 8Uhr Bibelſtunde e P an nſa etete der dhahun ded krs dar Boe See Schelen Tann Shi

»Canal Geſellſchaft hinſichtli n kentier Schwiegervater
der no inſichtlich der Leichti tCid e Zehn er der Stadt Halle. zu W rn r hinſichtlich z e Vies allen v Rösel. der S

Geboren: Dem ben 15. Mai 1886. erforderlichen Zeit. Der Miniſter tig r t Artern, den 18. Mai Bekannten zur Nachricht. T
h c O birain 2 W n Tochter, y de die Panama- Geſellſchaft c e Die trauernden Mnlerduedenone! e weh

eine Tochter Victoria da Awentier Carl er die Behauptungen z ordert, ſichToten Wiartha e e de degent e r die Wie die x wir Dank rKohlenhändler Friedrich Fiſte eine Märkerſtraße 3. D er von der Geſellſchaft projekti Be igung zu Zurückgek agte:
Srireuare 108 dri ded hre ein Sohn Curt Walſer Obligationen nicht vor d projektirten Emiſſion von Loos Tochter r vom Grabe unſerer heißgeliebten einziErnſt Franz, Geiſtſtraß z aurer Franz Krüger ein Sohn Wie d or deren Antwort ertheilen. ds. Pete. d und Schwägerin Marie welch h w ein uſdorf, ein Sohn, Ott C Dem Giagſermeiſter Otto Sch m Minf er „Temps“ meldet, habe ſich d langjähri z einen ſanften Tod in ihrem 18 Jah e am 14. 5

u W e u onMiniſterrath mit der Frage d der geſtrige et San hen e wir dicht nnterlsſer eD. 2 ondziela ein S 4. Dem Prin x ge der Ausweiſung d nſern innigen Dank auszuſ wir nicht unterlaſſen dem kTleiſchergaſſe 25. Dem S Sohn Rudi Waldemar zen beſchäftigt, welche Fr J der Se r e herein PSohn Arthur Paul, Wil attlermeiſter Paul Hoduſch ein Empfang beim Grafe frage durch den großen Tantor Linda ie troſtreiche Grabrede, wie auch d r kenner
Se War Da e rat, verriet n abend wiede en von Paris am vergangenen S aber a u fur den Grabgeſang. Warmer Dank T entriß
Hem en etene Kokw Bruno Curt, Blücherf tſetzer iederum auf die Tagesord onn r uch den Jünglingen und Jungfrauer er Dank gebührtem 9 bert Kun rſtraße 5. ſcheine. Die Regi rdnung geſetzt zu ſein ßeleite gaben und ih f igfrauen, die ihr das letzte in der
mann Robert Wübelmſt ze ein Sohn, Alexander Her in di ie Regierung ſolle geneigt ſein, i Klängen eines re frühere Mitſchülerin unter den ſHarniſch eine traße 14 Dem Sattlermeiſter Louis in dieſer Sache zu gt ſein, irgend Etwas nes erhebenden Trauermarſ r den ſanften genen

ne Tochter, Frieda Helene Gertrud, tie von Paris, t in Betreff des Grafen wente Vutſchie tung erzlichen Dank h Wende Dnſere verm
Wege eines Geſetzes, eines Der m ob dies auf dem beſucht und et Weg rn oftmalsrets oder einer adminiſtra- Vrächtig ſchmücken nd nun im Tode ihren Sarg ſo zu be

ler ſprad
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